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Marione    Kirchgessner in den letztin Tagen ihres Lebens»
(Bruchstück   der  zu erwartenden   Biographie   dieser Künstlerin   Tom  Hrn. Rath Bossler *).
Schon in Nürnberg, und auf ihrer ganzen Reise von da nach Stuttgart!, sprach Mariane beständig von ihrem lieben Bruder, den sie seit sieben Jahren nicht mehr gesprochen hatte, und war voll Freude, wenn sie sich nun bald in dessen Nähe dachte. Ungeachtet sie auch ihre beyden Schwestern, von denen die jung* ste seit acht Jahren auf ihren Reisen sie be-gleitete, recht herzlich liebte; so fand doch zwischen diesem ihrem Bruder und ihr noch eine ganz eigene Innigkeit und Uebereinstira-mung der Gefühle statt, die ich oft mit tie-fer Rührung bewunderte.
Ihr Bruder war Grossherzoglich-Baden-scher Oberamts-Kommissär in Odenheim, vier Stunden von ihrer Vaterstadt Bruchsal und funfzehn von Stuttgard, wohin wir gingen. Wegen dieser Nähe   von   einer Tagreise er-

wartete die gute Schwester, dass er ihr gewiss die Freude machen und sie besuchen würde, wenn sie ihm ihre Anwesenheit in Stuttgard melden Hess; das wollte sie aber erst dann, wenn daselbst ihr Konzerttag bestimmt wäre. Ich schrieb ihm also in ihrem Namen, lud ihn und seine Gattin zum Konzert ein, und wir hofften von Tag zu Tag, Nachricht* von ihm zu erhalten. So verflossen vierzehn Tage und noch immer kam keine Antwort. Jetzt müsste abermals geschrieben und der Brief der Sicherheit wegen auf dem Fostamte be-sonders empfohlen werden: aber selbst dieser kam erst nach vier Wochen an seine Behörde **).
Mariane konnte gar nicht begreifen, das ihr Bruder nichts von sich hören lasse und war sehr ängstlich besorgt um ihn. Mittler-weile fand sich unvermuthet eine Gelegenheit in Stuttgard, ihrem Bruder ausser der Post Nachricht zu geben, worauf er auch unverzüglich einen besondern Boten sandte und seine Schwester nach Odenheim einlud, weil seine Amtsgeschäfte gegenwärtig ihm schlech​terdings keine Entfernung erlaubten.
Das war nun freylich die Meynung mei​ner Freundin nicht; er sollte ja erst noch die
*) Wir haben schon in einer frühern No. unsr. Z. auf diese Schrift — nicht nur als auf ein würdiges
Denkmal der Verstorbenen, sondern auch als auf eine sehr anziehende Lektüre für alle, die nur eini-
gen Antheil an ihr genommen —— aufmerksam zu machen gesucht. Wir brauchen, was wir dort gesagt
haben, um so weniger zu wiederholen, da unsere Leser aus diesem Fragmente nun selbst auf das Ganse
schliessen können. Nur das setzen wir jetzt hinzu, dass auch die versprochenen Verzierungen des Werk*
chens, ohngeachtet des so wohlfeil angesetzten Pränumerationspreisses, vorzüglich schön und sorgsam
gearbeitet werden.
...
d, Redakt
**) Beweis genug, dass die damals  laute Klage über die grosse Unrichtigkeit der Briefposten im Würtem-
bergischen nicht ungerecht  war« —
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